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>  edItorIAL 

//             die Gemeinsame Wissenschaft skonferenz (GWK) von Bund und Ländern hat im vergangenen Oktober wichtige 
Weichenstellungen vorgenommen. Unter anderem beschlossen die Wissenschaft spolitiker, die Exzellenzinitiative 
über das Jahr 2017 hinaus fortzusetzen. Auch wenn die Rahmenbedingungen für die Exzellenzförderung der Zukunft  
noch nicht feststehen, hat die Politik signalisiert, dass bereits bestehenden erfolgreichen Projekten eine  längerfristige 
Zukunft sperspektive eröff net werden soll. 
Die Beschlüsse der GWK haben für die Universität eine enorme Bedeutung. Nun besteht die Option, dass Exzel-
lenzprojekte wie das Centrum für Integrative Neurowissenschaft en (CIN), die Graduiertenschule der empirischen 
Bildungsforschung LEAD oder zahlreiche Projekte, die seit 2012 im Rahmen unseres Zukunft skonzepts entstanden 
sind, dauerhaft  etabliert und weiter entwickelt werden können.  Die Erfolge im Rahmen der Exzellenzinitiative sind 
bereits jetzt beachtlich: Zukunft sweisende Themenfelder wurden mit Hilfe von vier wissenschaft lichen Platt for-
men erschlossen. Core Facilities für die Lebens-, die Natur- und die Geisteswissenschaft en haben die Infrastruktur 
deutlich verbessert. Dank neuer Förderformate ist unsere Universität heute att raktiver für Nachwuchswissenschaft -
lerinnen und -wissenschaft ler. Gleichstellungs- und Internationalisierungsinitiativen haben die Universität weiter 
geöff net. Die Zusammenarbeit mit der Industrie erhielt neue Impulse. Und nicht zuletzt ist es der Universität gelungen, 
hervorragende Wissenschaft lerinnen und Wissenschaft ler aus dem In- und Ausland zu berufen.
Die Universität Tübingen verfügt somit über eine gute Ausgangslage, auch im Exzellenzwett bewerb der Zukunft  zu 
bestehen. Die neuen Chancen, die die Politik uns bietet, sollten wir nutzen.              //  

//             In October of last year, the Joint Science Conference (GWK) of the federal government and the Länder did some 
important groundwork. Among other things, the science policy-makers moved to extend the Excellence Initiative 
beyond the year 2017. Although the framework for promotion of excellence in the future has not yet been defi ned, 
politicians have indicated that already existing projects which have proven successful should be given a longer-range 
perspective for the future. 
The decisions of the GWK are of enormous signifi cance for the university. It now has the option of establishing and 
enhancing excellence projects like the Centre for Integrative Neurosciences (CIN), the graduate school of Empirical 
Education Research (LEAD) and numerous other projects which have evolved in the framework of our concept for 
the future since 2012. Remarkable achievements have been made in the framework of the Excellence Initiative. 
Future-oriented fi elds of research have been explored with the help of four scientifi c platforms. Core facilities for the 
life and natural sciences as well as for the humanities have improved infrastructures considerably. Thanks to new 
funding formats, our university has become more att ractive for young researchers. Equality and internationalisation 
initiatives have opened up the university even more. Collaboration with industry has received new impetus. 
And last but not least, the university has succeeded in appointing outstanding scientists and scholars from all over 
Germany and abroad.
All this has given the University of Tübingen an advantageous point of departure for competing in the Excellence 
Initiative in the future. We should make use of the new opportunities which policy-makers have aff orded us.              //  

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre! I hope that you will enjoy reading it.

Professor Peter grathwohl 
ProreKtor Für ForsCHung vICe-PresIdent oF reseArCH
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>  Wie entstanden berge, Flüsse, ebenen? 
tübinger geowissenschaftler rekonstruieren 
die entstehung der heutigen topografie 
mit neuen Ansätzen. In ihren modellen 
berücksichtigen sie die Wechselwirkung 
zwischen Plattentektonik, klimatischen 
einflüssen und vegetation. 

>  mountains, rivers and plains – how did their 
current topography evolve? geoscientists in 
tübingen are reconstructing the process using 
new approaches which take interaction  
between plate tectonics, climatic influences 
and vegetation into account. 

>  radioonkologen wollen technik und 
biologie näher zusammenbringen. durch die 
Integration von biologie, bildgebung 
und Hochpräzisionsbestrahlung sollen mehr 
Patienten mit Kopf-Hals-tumoren von 
einer strahlentherapie profitieren.

>  radiooncologists in tübingen are striving 
to enhance the integration of biology, medical 
imaging and high-precision irradiation so a 
larger number of patients with head and neck 
tumours can benefit from radiation therapy.

 
 probe aufS exeMpel32  the acid teSt

>  Interaktive medien ändern unser Lernverhalten. 
das tübinger Leibniz-Institut für Wissensmedien 
untersucht, wie der mensch Wissen konstruiert und 
wie technik dies beeinflusst. 

>  Interactive media change our learning behavior. 
scientists at the Knowledge media research Center 
in tübingen investigate the way we construct 
knowledge and how technology influences this. 

>  gute schulen beeinflussen bildungsbiographien 
nachhaltig – schlechte schulen allerdings auch. 
die Arbeit des Hector-Instituts für empirische 
bildungsforschung soll dazu beitragen, dass es 
künftig mehr gute schulen gibt.

>  good schools have a long-term effect on edu-
cational biographies – but poor schools do too. 
researchers at the Hector research Institute 
of education sciences and Psychology aim to help 
give schools a brighter future.

 > mensCHen PeoPLe 

28   in die theologie verliebt
 Antje jACKeLén, erzbIsCHöFIn der sCHWedIsCHen  
 KIrCHe, entdeCKte IHre LeIdensCHAFt Für  
 dIe tHeoLogIe In IHrer tübInger studIenzeIt
 
31  in love with theology
 Antje jACKeLén, ArCH bIsHoP oF tHe CHurCH  
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berge, Flüsse, ebenen: Wie entstand die heutige topografie? geowissenschaftliche modelle 
fußen auf der Plattentektonik, nehmen klimatische einflüsse hinzu – vernachlässigen 
aber die vegetation. todd ehlers von der universität tübingen möchte das bild vervollständigen
und ein neues Paradigma etablieren. 

mountains, rivers, plains: how did our current topography evolve? geoscientific models 
are based on plate tectonics and take climatic change into account, but they neglect 
vegetation. todd ehlers from the university of tübingen wishes to complete the picture  
and establish a new paradigm.    >  continued on page 12

grüne geologie
green geology

PHotos
todd ehlers | mira keßler

text
ulrich Pontes
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>  Einer, der diese Extreme in sich verbindet, 
der eine solide Basis in Mathematik und Na-
turwissenschaften ebenso mitbringt wie große  
Begeisterung für Berge und Outdoor-Abenteuer, 
ist Professor Todd Ehlers. Der Geophysiker, seit 
2009 Professor für Allgemeine Geologie an der 
Universität Tübingen, schickt sich allerdings an, 
noch mehr als nur gegensätzliche Arbeitsorte 
und Tätigkeiten zusammenzubringen: In zwei 
millionenschweren Projekten will Ehlers mit 
den rund 30 Mitarbeitern seiner Arbeitsgruppe 
und weiteren Kooperationspartnern Grenzen 
bisheriger Erklärungsmodelle sprengen und 
Disziplinen von der Geophysik bis zur Biologie  
in einem neuen Forschungsparadigma vereinen.  

vom höchsten giPfel 
bIs Ins KeLLerLAbor

Kommt man in den Fachbereich Geowissen-
schaften, durchweht eine Brise amerikanischer 
Hochschulkultur die traditionsreichen Flure 
des Lothar-Meyer-Baus: Statt eines Vorzim-
mers findet man eine weit offenstehende Tür. 
Sie führt direkt in ein geräumiges Büro, in dem 
Todd Ehlers an zwei riesigen Computermonito-
ren arbeitet. Der jugendlich wirkende Professor 
mit markanter Brille wendet seine Aufmerk-
samkeit sofort dem Gast zu und bittet an den 
Besprechungstisch. 

„Meine Gruppe beschäftigt sich ganz grund- 
legend mit der Frage, wie Tektonik, Biologie 
und Klima wechselwirken und die Topogra-
fie der Erdoberfläche hervorbringen“, erklärt 
der studierte Geophysiker. Eine wichtige Rolle 
spielten dabei Computermodelle, die Eigen- 
schaften und Dynamik der Erdkruste in ma-
thematischen Gleichungen zu beschreiben 
versuchten – beispielsweise, indem sie diese  
als eine extrem zähflüssige Masse modellieren, 
die sich im Laufe von Jahrmillionen langsam 
bewegt, Falten wirft, Gräben reißt.

In den vergangenen Jahrzehnten geriet dabei  
die Wechselwirkung zwischen Klima und Geolo-
gie in den Blick und beschäftigte viele Forscher, 
wie Ehlers erzählt: „Man würde nie denken, dass 
herunterprasselnde Regentropfen beeinflussen 

können, wie sich der Himalaja oder die Anden 
durch plattentektonische Prozesse verformen“, 
sagt Ehlers. Aber tatsächlich habe die witte-
rungsbedingte Erosion weitgehende Effekte: 
Nicht nur, dass ein Teil des Materials abgetra-
gen wird – die dadurch veränderte Massen- und 
Temperaturverteilung wirkte wiederum auf 
die tektonischen Prozesse zurück.

Nicht befriedigend erforscht ist bisher, wie 
groß diese Wechselwirkung genau ist, oder 
mathematisch gesprochen, wie stark Tektonik 
und Klima aneinander koppeln – besonders 
unter extremen Bedingungen, also an Platten-
grenzen und bei hohen Erosionsraten. Um hier 
weiterzukommen, will Ehlers etablierte Modelle 
des heutigen globalen Klimas auf Zeiträume über 
Millionen von Jahren ausdehnen, zusätzlich mit 
Daten zur Entstehung der großen Gebirgszüge 
füttern und um physikalische Erosionsmodelle 
ergänzen. „EXTREME“ (Extreme Tectonics and 
Rapid Erosion in Mountain Environments) heißt 
das Projekt, für das Todd Ehlers einen sogenann-
ten Consolidator Grant des Europäischen For-
schungsrats (ERC) einwerben konnte: Der ERC 
schießt über fünf Jahre zwei Millionen Euro zu. 

die biologie sPielt eine 
Immer WICHtIgere roLLe

Noch ambitionierter ist ein Vorhaben namens 
„EarthShape: Earth Surface Shaping by Biota“. 
Ehlers: „Hier gehen wir noch einen Schritt 
weiter und fragen: Wie beeinflussen beispiels-
weise Pflanzen das Ganze? Vegetation kann die 
Ursache erstaunlicher Unterschiede in der 
Topografie sein.“ Zwar wisse man seit langem, 
dass Vegetation die Erosion hemme, auch werde 
mancherorts der Einfluss auf die Bodenbe-
schaffenheit untersucht. In dem Anspruch, das 
Wechselspiel von Tektonik, Klima und Biologie 
auf der Zeitskala von einigen zehn- bis hundert-
tausend Jahren zu untersuchen, sei EarthShape 
aber einzigartig und ziele auf ein neues geowis-
senschaftliches Paradigma. „Ich könnte mich 
natürlich irren – aber ich denke, die Biologie 
wird künftig eine ähnliche Rolle für die Geologie 
spielen wie zuletzt das Klima, das nun schon seit 
einigen Jahrzehnten die Forscher begeistert und 
zu neuen Fragestellungen motiviert.“  >

>  deutsch

>  deutsch

> ForsCHung reseArCH

//             Gipfel des Himalaja oder der Anden erklimmen – oder in schummrig beleuchteten Keller- 
laboren mit gefährlichen Chemikalien hantieren. Schroffe Gebirgspanoramen vor Ort mit  
Hightech-Gerät vermessen – oder winzige Kristalle, kaum größer als Staubkörner, unter dem Mik-
roskop sortieren. Fern der Zivilisation campen, schwitzen und Gesteins- und Bodenproben sammeln 
– oder in unzähligen Stunden am Computer viele Terabytes durch numerische Modelle jagen: Was 
nach widersprüchlichen Extremen klingt, gehört alles gleichermaßen zur Arbeit von Wissenschaft-
lern, die erforschen, wie die Erdkruste im Lauf der Jahrmillionen zu ihrer heutigen Gestalt kam.  >

 

wie die erdkruste im lauf 
der jAHrmILLIonen geFormt Wurde

> mIt sPezIALgeräten WIrd dIe 
FLIessgesCHWIndIgKeIt des sCHWeIzer 
ALetsCHgLetsCHers vermessen
> tHe FLoW veLoCIty oF tHe greAt 
ALetsCH gLACIer In sWItzerLAnd 
Is meAsured usIng sPeCIAL equIPment

> dIe geoWIssensCHAFtLer sInd In eIsIgen HöHen unterWegs: WAnderung AuF dem mont-bLAnC-mAssIv 
> geosCIentIsts venture out on ICy HeIgHts – A HIKe on tHe mont bLAnC mAssIF 
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> ForsCHung reseArCH
>  EarthShape sieht vor, dieses neue geowissenschaftliche  
Kapitel am Beispiel Chiles anzugehen und unter anderem die  
Bildung von Erdboden aus Fels, Stoff- und Wasserkreisläufen  
sowie Erosions- und Sedimentationsprozesse unter Einbezie-
hung der Vegetation zu betrachten. Chile zeichnet sich dadurch 
aus, dass unter relativ einheitlichen tektonischen Bedingungen – 
eine durchgängige Plattengrenze verläuft vor der Küste in Nord-
Süd-Richtung – eine große Bandbreite an Klima- und Vegetations- 
zonen vorhanden ist, von einer der trockensten Wüsten der Erde 
bis zu subtropischem Regenwald. 

2014 hat die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) beschlos-
sen, EarthShape als Schwerpunktprogramm (SPP) zu fördern. 
Damit stehen über sechs Jahre 10,2 Millionen Euro bereit, für die 
sich Wissenschaftler aus ganz Deutschland mit entsprechenden 
Projekten bewerben können. Vertreter aus Disziplinen von Geo-
physik über Geografie und Bodenkunde bis hin zu Mikrobiologie 
und Ökologie sollen in diesem Rahmen an einem großen Thema 
forschen – „Fachrichtungen, die bisher teilweise wenig zusam-
mengearbeitet haben“, sagt der Geochemiker Friedhelm von 
Blanckenburg vom Geoforschungszentrum Potsdam, der das 
Projekt „EarthShape“ gemeinsam mit Ehlers entwickelt hat. 

„Wir haben mit EarthShape 
 wohl einen Nerv getroffen“
Der innovative Ansatz einer Verknüpfung von Bio- und Geowis-
senschaften stößt in der Fachwelt auf eine erstaunlich große 
Resonanz: Zu einem „EarthShape“-Workshop, der sich an po-
tenzielle Kooperationspartner aus der Wissenschaft richtete, 
kamen im November 85 Teilnehmer – zwei bis drei Mal so viele  
wie erwartet, berichtet Ehlers. „Wir haben wohl einen Nerv 
getroffen“, sagt Ehlers und beginnt bei dem Gedanken an den  
interdisziplinären Brückenschlag zu strahlen. Die genannten 
Fachrichtungen zusammenzubringen, sei dabei durchaus he-
rausfordernd, das mache schon ein Blick auf die Zeitskalen 

deutlich: „Für einen Geologen ist eine Million Jahre so gut wie 
nichts. Mikrobiologen denken dagegen in der Größenordnung 
von ein paar Wochen, die es dauert, aus Bakterien einen Biofilm 
zu kultivieren.“

Ehlers und seine Mitarbeiter in Tübingen bringen selbst schon 
ein breites Spektrum an Methoden und Hintergründen in das 
Großprojekt ein: Neben Geologen sind auch Atmosphären-
forscher, Spezialisten für numerische Modellierung sowie 
Geochemiker vertreten. Die Untersuchungsmethoden sind 
aufwändig: Für das Durchrechnen der gekoppelten Klima- und 
Landschaftsentwicklungsmodelle hat Todd Ehlers einen eigenen 
Supercomputer angeschafft. Und für die Bestimmung von Ero-
sionsraten als zentraler Größe sind wochenlange Exkursionen 
notwendig und eine Logistik, um hunderte Kilo Gesteinsproben 
nach Deutschland zu schicken. Sobald die Proben in Tübingen 
angekommen sind, beginnt ein diffiziler chemischer und mess-
technischer Prozess.

Eine Methode beispielsweise nutzt die kosmische Strahlung, 
die ständig auf die Erde trifft und letztlich auch den Boden – 
allerdings nur die oberen Schichten – bombardiert. „Dadurch 
entstehen im Gestein sogenannte kosmogene Nuklide, speziell 
das radioaktive Beryllium-10“, erklärt Dr. Mirjam Schaller, Post-
doktorandin und Expertin für dieses Messverfahren. „Man weiß, 
dass in kristallinem Quarz pro Jahr und pro Gramm etwa fünf 
solcher Atome entstehen.“ Misst man in vorgefundenem Quarz 
die Konzentration, folgt also, wie lange das Gestein der Strah-
lung ausgesetzt war, und daraus wiederum die Erosionsrate: „Bei 
geringer Beryllium-10-Konzentration muss das Material relativ 
schnell an die Oberfläche gewandert sein, also ist die Erosionsrate 
hoch.“ Um auf den gewünschten Messwert zu kommen, muss 
aber für jede einzelne Probe kiloweise Sand gesammelt und dann 
mit extrem ätzender Flusssäure traktiert werden, um letztlich 
reine Quarzkristalle zu erhalten. Deren Isotopenzusammenset-
zung wird dann mithilfe von speziellen Teilchenbeschleunigern 
in Köln oder Dresden hochgenau bestimmt.  >

>  winZige kristalle geben aufschluss 
über erosIonsProzesse

Die sogenannte Thermochronologie setzt da-
gegen bei der Tatsache an, dass Gestein im Lauf 
der Jahrmillionen umso mehr abkühlt, je näher 
es erosionsbedingt der Erdoberfläche kommt. 
Wie Dr. Byron Adams erklärt, ein weiterer Post-
doktorand aus Ehlers‘ Gruppe: „Wir schauen uns 
den Verlauf der Abkühlung an und bestimmen  
damit, wie schnell ein Stein an die Oberfläche 
gekommen ist.“ Der Kühlungsverlauf lässt sich 
wiederum mithilfe radioaktiver Substanzen 
ablesen. Diesmal fängt die Uhr allerdings nicht 
zu ticken an, wenn das Gestein kosmischer 
Strahlung ausgesetzt wird, sondern wenn es 
eine bestimmte Temperatur unterschreitet. 
Dann nämlich kann Helium, das durch radio-
aktive Prozesse überall im Gestein gebildet 
wird, aus bestimmten Mineralien nicht mehr 
entweichen. Bei Apatit beträgt die Grenztem-
peratur zum Beispiel 70 Grad Celsius – darunter 
zieht sich das Kristallgitter so weit zusammen, 
dass Heliumatome gefangen bleiben. „Für eine 
gute Messung brauchen wir aus jeder Probe 
aber mehrere makellose Apatit-Körnchen“, 
erzählt Adams. Dafür werden etwa drei Kilo 
Gestein von Maschinen im Institutskeller 
pulverisiert, dann wird der Apatit extrahiert. 
Nun sind es aber immer noch hunderte winzi-
ger Kristalle, aus denen unter dem Mikroskop 
die wenigen makellosen herausgelesen werden 
müssen, bevor in einer weiteren Apparatur das 
Material wieder erhitzt und das entweichende 
Helium genau gemessen wird.

So wächst in den Computern der Geowissen-
schaftler ein Datenbestand heran, der sich 
schrittweise zu einem Gesamtbild aus tektoni-
schen, klimatischen und biologischen Prozes-
sen zusammenfügen soll. Bis diese Daten sich 
freilich zu einer aussagekräftigen Theorie 
verdichten lassen, ist der Weg noch weit, wie 
Todd Ehlers auch freimütig zugibt: „Wir werden 
mit unseren 10,2 Millionen Euro gute Fort-
schritte machen, aber sicher längst nicht alle 
Fragen so genau beantworten können, wie wir 
gern würden. Immerhin erlaubt uns EarthShape, 
den Ball ins Rollen zu bringen.“             //  
 

>  deutsch

> dAs gAs-mAssensPeKtrometer mIsst dIe HeLIum-KonzentrAtIon In mInerALIen
> tHe gAs mAss sPeCtrometer meAsures HeLIum ConCentrAtIons In mInerALs

> dAs rAdIoAKtIve eLement beryLLIum-10 Wurde Aus 
quArzKrIstALLen geWonnen. dIe Probe WIrd In den 
ProbenHALter geLAden und FestgePresst, dAmIt Lässt sICH 
Im mAssenbesCHLeunIgersPeKtrometer dIe KonzentrAtIon 
des Kosmogenen beryLLIums Im quArz bestImmen
> beryLLIum-10, A rAdIoACtIve eLement, WAs extrACted 
From quArtz CrystALs. tHe sAmPLe Is Inserted Into 
tHe sPeCImen HoLder And Pressed. A mAss ACCeLerAtor 
sPeCtrometer meAsures tHe ConCentrAtIon oF Cosmo-
genIC beryLLIum In tHe quArtz
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//             Ascend the peaks of the Himalaya or the Andes – or experiment with hazardous chemicals 
in dimly lit cellar laboratories. Measure craggy mountain panoramas on site using high-tech devices 
– or sort tiny crystals hardly larger than specks of dust under a microscope. Camp far from civilization 
and work up a sweat while gathering rock and soil samples – or tackle terabytes of data produced by 
numerical models during countless hours spent at a super computer. What sounds like a paradox of 
extremes is all in a day’s work for scientists investigating the Earth’s crust and how it has evolved into 
its current state over millions of years.  >

 >  english

 >  english>  ForsCHung reseArCH

the earth’s crust has formed 
over mILLIons oF yeArs

>  One of those who unite such extremes, com-
bining a solid knowledge of mathematics and 
the sciences with great enthusiasm for moun-
tains and outdoor adventure, is Professor Todd 
Ehlers. The geophysicist, a professor of general
geology at the University of Tübingen since 2009, 
wants to achieve more than merely reconciling 
extremes in terms of workplaces and tasks: 
With two multi-million Euro projects Ehlers 
– together with a research group of thirty and 
collaborators from around the world – strives 
to transcend the boundaries of previous models 
and disciplines and unite everything from geo-
physics to biology in a new research paradigm.

“My group concerns itself with the fundamen-
tal question as to how tectonics, biology and 
climate interact to produce the topography of 
the Earth’s surface,” Ehlers explains. Computer 
models which att empt to describe the proper-
ties and dynamics of the Earth’s crust in terms of 
mathematical equations play an important role
here, for example by representing it as an viscous
material which moves slowly, forming folds and 
creating mountains over millions of years.

how rain has 
deFormed tHe HImALAyA

Over the past few decades the att ention of many 
researchers has been drawn to the dynamics 
between climate and tectonic processes. “You 
would never think that the drum beat of rain-

drops could infl uence the way the Himalaya 
or the Andes are deformed by plate tectonic 
processes,” Ehlers says. But climate-induced 
erosion has in fact had far-reaching eff ects. 
The actual extent of such interaction, or, to put 
it in mathematical terms, the degree to which 
tectonics and climate are coupled, remains to 
be investigated adequately. To make progress 
here, Ehlers wants to extend the established 
models of our current global climate to time 
periods reaching back millions of years, 
enhancing them with data on the evolution 
of large mountain ranges and supplementing 
them with computer models of erosion. The 
project for which Todd Ehlers has received a 
two-million-Euro consolidator grant from the 
European Research Council (ERC) is called 
“EXTREME” (Extreme Tectonics and Rapid 
Erosion in Mountain Environments). 

Another project, called “EarthShape: Earth 
Surface Shaping by Biota”, is even more ambi-
tious. As Ehlers explains, “we go a step further 
here, asking how plants infl uence all of this. 
Vegetation causes amazing differences in 
topography.” It is well-known that vegetation 
inhibits erosion but endeavours to investigate 
the dynamics of tectonics, climate and biology 
on timescales of up to 100,000 years makes 
EarthShape unique because it strives to esta-
blish a new geoscientifi c paradigm. “I might 
be wrong but I think that in the future biology
will play a role for geology similar to that  > 
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>  which climate studies has played for seve-
ral decades now, attracting researchers and 
motivating them to ask new questions.” Earth-
Shape intends to approach this new chapter in 
the history of the geosciences using Chile as an 
example by looking at, among other things, how 
vegetation influences the formation of soil from 
bedrock, the hydrologic cycle, and erosion and 
sedimentation processes.

In 2014 the German Research Foundation 
(DFG) decided to fund EarthShape for six years 
with 10.2 million Euros. Representatives of 
various fields ranging from geophysics and  
geography to pedology, microbiology and eco-
logy will be involved – “some of which have 
collaborated very little so far,” points out geo-
chemist Friedhelm von Blanckenburg from the 
Geo Research Centre (GFZ) of Potsdam. He has 
developed the project together with Ehlers. 

The methods for investigation are complex. 
Todd Ehlers has helped developed super-
computer programs for calculating coupled 
climate, tectonic, and landscape development 
processes.  Determining erosion rates is a key 
parameter and requires weeks of field work and 
logistics that allow for transporting hundreds 
of kilos of rock samples to Germany. As soon  
as the samples arrive in Tübingen difficult 
geochemical analyses begin.

atoms Provide information 
on erosIon ProCesses

One method makes use of cosmic radiation that 
constantly strikes the Earth, ultimately bombar-
ding soil and rock, albeit only the upper layers. As 
Dr. Mirjam Schaller, a post-doctoral researcher 

and expert on this measuring method explains, 
“cosmogenic nuclides form in the rock and 
soil, in particular radioactive beryllium-10. It is 
known that about five such atoms form in each 
gram of crystalline quartz annually.” If the con-
centration is measured in the quartz we sample, 
it is possible to calculate how long the rock has 
been exposed to cosmic radiation and in turn 
determine the erosion rate. 

In contrast, a technique called thermochronology 
utilizes the fact that over the course of millions  
of years, rock cools as it moves closer to the  
Earth’s surface as a result of erosion. As Dr. Byron 
Adams, another post-doctoral researcher in  
Ehlers‘ group, explains, “we look at the history 
of rock cooling and use it to determine how fast 
the rock has come to the surface.” The history 
of cooling can be determined with the help of 
radioactive substances in rocks. However, with 
this method the clock does not start ticking 
when the rock is exposed to cosmic radiation. 
Rather, when the rocks temperature has fallen 
below a certain level, namely the level at which 
helium, which forms throughout the rock as a 
result of radioactive processes, can no longer 
leak out of certain minerals. 

The geoscientists’ computers are gradually am- 
assing an integrated picture of how tectonic,  
climate, and biologic processes are all pieces of 
a puzzle. As Todd Ehlers frankly admits, it will 
take quite awhile for these data to condense into 
any conclusive theory “Our 10.2 million Euros 
of funding will enable us to make good progress 
but we will certainly not be able to answer all 
the questions we would like to by a long shot. 
Nevertheless, EarthShape will allow us to get 
the ball rolling.”              //  
 

>  english
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radiation theraPy reconsidered

they have a vision: to bring technology and biology closer together in order to improve cancer treatment. It is hoped 
that in five to ten years, through the integration of biology, medical imaging and high-precision irradiation, a substantially 
higher number of patients with head and neck tumours will be able to benefit from radiotherapy.   >  continued on page 20

Ihre vision ist es, technik und biologie näher zusammenzubringen, um die Krebsbehandlung zu verbessern. 
In fünf bis zehn jahren sollen durch die Integration von biologie, bildgebung und Hochpräzisionsbestrahlung 
deutlich mehr Patienten mit Kopf-Hals-tumoren als bisher von einer strahlentherapie profitieren.

strahlentheraPie neu denken
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>  therapie, die nicht nur anatomische und geo-
metrische sondern auch biologische Faktoren 
berücksichtigt“, erklärt Thorwarth. „Außerdem 
möchten wir die Patienten identifizieren, die 
davon profitieren können.“

Sauerstoffarmut im Tumor ist offenbar ein 
Kriterium für mangelnde Strahlenempfind-
lichkeit. Entsprechende Areale können mit  
einem Positronen-Emissions-Tomografen (PET) 
identifiziert werden. Weitere Kriterien und ihr 
Stellenwert für die Therapieplanung sollen in 
den nächsten Jahren unter anderem mit 
Gensequenzierung, biologischen Tests sowie 
modernster Bildgebung wie der Kombination 
aus PET und funktioneller Magnetresonanz-
tomografie (f-MRT) evaluiert werden. So wollen 
Thorwarth und ihre Mitstreiter zum Beispiel 
klären, warum einige Tumoren weniger gut auf 
Bestrahlung ansprechen.  

Im Rahmen des Projekts entstehen Millionen 
von Daten, die mit den Methoden der Bioin-
formatik zusammengeführt und ausgewertet 
werden müssen. Ziel ist ein Algorithmus, der 
Aussagen zur Heilungswahrscheinlichkeit er-
laubt, um darauf basierend die Therapie indi-
viduell anpassen zu können. „Dafür sind nicht 
nur die Großgeräte zur Bildgebung und Strah-
lenapplikation bedeutsam, sondern auch der 
funktionelle Zusammenhang dahinter  – und 
um diesen zu erforschen, ist ein Büro mit einem 
möglichst guten Rechner ein wichtiger Ort“, 
sagt die Physikerin. In den fünf Jahren will 
ihre Forschergruppe zunächst durch Kleintier-
experimente eine statistisch ausreichend gute  
Datenbasis schaffen. Mit der Ermittlung gewisser 
Schlüsselparameter soll dann der Schritt in die 
Klinik gemacht werden, um das Modell in einer 
kleinen Patientenstudie zu validieren. 

das wissen 
ALLer nutzen

„Visionen entstehen oft im Zusammenspiel 
unterschiedlicher Fachgebiete“, sagt Thor-
warth. „Es begeistert mich, zusammen Ideen 
zu spinnen, Projekte zu verfolgen und über den  
Tellerrand nicht nur zu schauen sondern auch 
zu gehen.“ Ein wichtiger Kooperationspartner 
ist Professor Daniel Zips, Ärztlicher Direktor 
der Abteilung für Radioonkologie am Universi-
tätsklinikum Tübingen, der sich zuvor bereits 
in Dresden mit der Tumorbiologie befasst hat. 
Auch der Mediziner ist vom Projekt überzeugt: 
„Wir brauchen weder ein neues Medikament 
noch ein neues Gerät, wir arbeiten mit einer 
zugelassenen Technologie, mit der schon viele 
Erfahrungen vorliegen – das bringt uns bei der 
Frage nach der Übersetzung in die Praxis ganz 
weit nach vorn.“

>  deutsch
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//             Manchmal hat ein kleiner Ausflug große 
Wirkung. Einer Exkursion nach Darmstadt 
während des Physikstudiums, das sie in Stutt-
gart und Paris absolvierte, verdankt Dr. Daniela 
Thorwarth die Orientierung hin zur Medizin. 
Ziel war die Gesellschaft für Schwerionen- 
forschung, ein Ort physikalischer Grundlagen-
forschung, an dem Wissenschaftler ab Ende 
der 1990er Jahre aber auch eine revolutionäre 
Methode zur Bestrahlung von Hirntumoren 
entwickelten. „Ich war sehr fasziniert davon, 
dass man atom- und kernphysikalische Metho-
den auch zu medizinischen Zwecken verwenden 
kann“, erinnert sich Thorwarth. „Das hat mich 
nicht mehr losgelassen, sodass ich Atom- und 
Teilchenphysik als Wahlfach gewählt habe, 
mit dem Ziel, später in die Medizin zu gehen.“ 
So ist sie an die Eberhard Karls Universität  
gekommen. In Tübingen hat sie in medizinischer 
Physik promoviert und wurde als vielver-
sprechende Nachwuchswissenschaftlerin im 
Margarete von Wrangell-Habilitationspro-
gramm gefördert. Heute leitet die Privatdozen-
tin die Sektion Biomedizinische Physik der  
Tübinger Universitätsklinik für Radioonko-
logie, eine forschende Gruppe mit insgesamt 
zehn Mitarbeitern. 

Auf sie und ihre Gruppe kommen große Auf-
gaben zu: Ihr Projekt „bio-iRT: Biologisch indi-
vidualisierte Strahlentherapie auf der Basis 
multi-parametrischen Tumor-Profilings“ hat 
2013 vom European Research Council (ERC) 
einen so genannten Starting Grant mit einem 
Volumen von 1,4 Millionen Euro erhalten, eine 
Förderung für junge Forscher mit herausragen-
den Leistungen. „Vom ersten Moment an habe 
ich gedacht, das könnte etwas sein“, sagt die Phy-
sikerin. „Der Grant hat mich enorm gefreut und 
motiviert, diese Richtung weiter zu verfolgen.“ 
 
die strahlentheraPie 
grundLegend verändern

Mit der klassischen Strahlentherapie können 
heute nur etwa die Hälfte der fortgeschrittenen 
Kopf-Hals-Tumore wirksam behandelt werden. 
Biologische Faktoren und Resistenzmecha-
nismen innerhalb von Tumoren scheinen für 
deren unterschiedliche Strahlenempfindlich-
keit mitverantwortlich zu sein. „Unser Ziel 
ist daher eine individualisierte Strahlen-   > 

Dank weiterer Partner aus den Bereichen  
präklinische Bildgebung, Radiologie und Nuk-
learmedizin, dem Zentrum für personalisierte 
Medizin und dem Comprehensive Cancer Center 
(CCC) stehen in Tübingen mehr Kapazitäten als 
an vielen anderen Forschungsstandorten zur 
Verfügung. Als Mitglied im deutschen Konsor-
tium für translationale Krebsforschung (DKTK) 
sind die Tübinger Forscher zudem national und 
international bestens vernetzt. „Die hervorra-
gende interprofessionelle Zusammenarbeit am 
Standort Tübingen ist eine wesentliche Voraus-
setzung für ein solch umfassendes Projekt, weil 
wir die verschiedenen Blickwinkel von Medizin, 
Medizintechnik, Biologie und Physik zusam-
menbringen können“, unterstreicht Zips. „Und 
damit hat Daniela Thorwarth in Europa ein  
Alleinstellungsmerkmal.“ 

aussicht auf einen 
jAHrHundertsCHrItt

Eine erfolgreiche Integration individueller 
biologischer Faktoren in die Therapie mit evi-
denzbasiertem Vorteil für die Patienten wäre 
fundamental und Zips zufolge ein Jahrhundert-
schritt. Damit verknüpft sich die Hoffnung, 
dass in Zukunft deutlich mehr als die Hälfte der 
Patienten mit Kopf-Hals-Tumoren von der The-
rapie profitieren; eine Gruppe könnte vielleicht 
schonender behandelt und eine andere mit  
besonders schlechten Aussichten gezielt in neue 
Verfahren eingebracht werden. Der Ärztliche 
Direktor der Abteilung für Radioonkologie geht 
davon aus, dass in zehn Jahren der Stellenwert 
der biologisch individualisierten Strahlenthe-
rapie in der Praxis sichtbar sein wird: „Und in 
zehn bis zwanzig Jahren werden wir ein Viertel 
der radiologisch onkologischen Patienten über 
alle Indikationen hinweg biologisch individua-
lisiert behandeln.“             //

algorithmen 
gegen den Krebs 
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„
Unser Ziel ist eine individualisierte Strahlentherapie, 
die nicht nur anatomische und geometrische 
sondern auch biologische Faktoren berücksichtigt.
Our goal is an individualised form of radiation therapy, 
which takes into account not only anatomical 
and geometric factors, but biological factors as well.

“ 

//            Sometimes a brief excursion can have 
major consequences. Dr. Daniela Thorwarth 
owes her medical orientation to a trip to Darm-
stadt during her physics studies. Her destination 
was the Gesellschaft für Schwerionenforschung 
GmbH, a centre for basic research in physics, 
where beginning in the late 1990s scientists also 
developed a revolutionary method for the irra-
diation of brain tumours. “I found it absolutely 
fascinating that nuclear and particle physical 
methods could also be used for medical purpo-
ses”, Thorwarth recalls. In Tübingen she earned 
a doctorate in medical physics. Today, the Assis-
tant Professor directs the Biomedical Physics 
division of the Department of Radiooncology 
at the University of Tübingen Hospital, a ten-
member research group.

fundamentally altering 
rAdIAtIon tHerAPy

Only about half of all advanced stage head and 
neck tumours can be effectively treated today 
with classic radiation therapy. “Thus, our goal 

fighting cancer 
WItH ALgorItHms

dr. dAnIeLA tHorWArtH | ProFessor dAnIeL zIPs
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is an individualised form of radiation therapy, 
which takes into account not only anatomical 
and geometric factors, but biological factors as 
well”, Thorwarth explains. Her project “bio-iRT: 
biologically individualised model-based radio- 
therapy on the basis of multiparametric mole- 
cular tumour profiling” was awarded a so-called 
“starting grant” in 2013 from the European 
Research Council (ERC) funded with the amount 
of 1.4 million euros. 

Oxygen depletion within these tumours appears 
to be a factor in cases of low radiation sensiti-
vity. Additional criteria, and their significance 
for therapy planning, are to be evaluated 
in the coming years through (among other 
technologies) gene sequencing, biological tests, 
and state-of-the-art medical imaging such as the 
combination of positron emission tomography 
(PET) and functional magnetic resonance 
imaging (f-MRI). 

knowledge for 
tHe beneFIt oF ALL

Within the project’s framework, millions of data 
bits will be created which must be collected 
and analysed by means of bioinformatics >

>  methods. The goal is the creation of an algo-
rithm with which conclusions regarding cure 
prospects can be drawn, based upon which the 
therapy can be individually adapted. “Towards 
that end, not only large high-precision machi-
nes for imaging and radiation application are 
important, but also the functional relationship 
involved – and for researching that relationship, 
an office with the best computer available is an 
important location”, says the physicist. In the 
coming five years her research group wants, 
initially, to generate a statistically adequate da-
tabase through experiments on small animals. 
Subsequently, the model is to be validated in a 
patient study. 

One important cooperating partner is Professor 
Daniel Zips, Medical Director of the Depart-
ment of Radiooncology at the University of  
Tübingen Hospital. He also believes strongly in 
the project: “We don’t need a new drug, nor do 
we need a new device: we work with an appro-
ved and licensed technology, for which a great 
level of experience is available – when it comes 
to putting theory into practice, that gives us a 
great advantage.”

outlook for a 
gIAnt steP ForWArd

The successful integration of individual bio-
logical factors into radiation therapy, with evi-
dence-based advantages for patients, would be 
a fundamental achievement and, according to 
Zips, a great step forward. Some patient groups 
might thus receive gentler forms of treatment, 
and other patients with particularly negative 
prospects could be targeted for new procedu-
res. The Medical Director of the Department  
of Radiooncology sees indications that, within 
ten years, the significance of biologically in-
dividualised radiotherapy will be obvious in 
practice: “And in ten or twenty years, we will  
be treating a quarter of all radiooncology pa-
tients, across all indications, in a biologically  
individualised manner.”             //
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how digital media change the way we learn

Interactive media and the Internet open up different avenues to knowledge and create new social processes 
of knowledge production. At the Knowledge media research Center in tübingen, researchers investigate how human 
beings construct knowledge and how technology influences this.   >  continued on page 26

Interaktive medien und das Internet eröffnen uns andere zugänge zu Wissen und schaffen neue 
soziale Prozesse der Wissensproduktion. Am tübinger Leibniz-Institut für Wissensmedien 
gehen Forscher der Frage nach, wie der mensch Wissen konstruiert und wie die technik dies beeinflusst. 

wie digitale medien unser lernen verändern

PHotos
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Blick hat. Es kooperiert interdisziplinär mit 
verschiedenen Fakultäten der Universität Tübin-
gen, beispielsweise in dem von ihm initiierten 
Leibniz-WissenschaftsCampus „Bildung in In-
formationsumwelten“. Zugleich realisieren die 
IWM-Forscher konkrete Anwendungsprojekte 
– in diesem Fall mit dem Herzog Anton Ulrich-
Museum in Braunschweig, einem Kunstmuseum.

WIr Lernen nICHt nur In 
der schule oder im studium

„Der Mensch lernt nicht nur in der Schule 
oder im Studium. Er lernt auch im Museum“, 
sagt der Forscher. Dort aber habe man es mit 
einer speziellen Motivation zu tun, mit Men-
schen, die dem Wissensstoff oft zum ersten 
Mal, nur für kurze Zeit und ohne äußeren 
Lerndruck begegneten.

Auf dem Tisch präsentieren sich diesen Men-
schen Fotos von Gemälden und anderen Aus-
stellungsstücken wie herumliegende Blätter. 
Man kann sie auf dem berührungsempfindlichen 
Bildschirm verschieben, drehen, verkleinern 
und so weit vergrößern, dass sogar die Struktur 
von Gemälden sichtbar wird. Ein Tippen auf 
ein „i“ dreht ein „Blatt“ um und zeigt weitere 
Informationen. Manchmal ein erläuternder 
Text, manchmal stichwortartige Kurzerklärun-
gen zu Details, etwa zu einzelnen Figuren eines 
Gemäldes oder zum Bildhintergrund. Legt der 
Besucher seinen Finger auf Hyperlinks, werden 
Bereiche im Bild hervorgehoben oder Fachbe-
griffe erklärt. Antworten auf punktuelle Fragen 
sollen Lernerfolge bescheren: Warum schauen 
sich die Figuren in dem Bild an? Was hat der 
Anzug des Mannes für einen merkwürdigen 
Kragen? Was ist besonders am Lichteinfall? 
Gerjets Mitarbeiter Dr. Jörg Edelmann, der 
über den Tisch promoviert hat, sagt von sich 
selbst, er habe das Projekt am Anfang „sehr 
technisch gesehen“. Edelmann stieß mit einem 
Studium audiovisueller Medien und der Infor-
matik zum Projekt. „Ich habe bei den Psycholo-
gen viel gelernt. Techniker verstehen die Um-
setzung von Technik in allgemeinverständliche 
Anwendungen oft am wenigsten.“ 

WIKIPedIA erzIeHt uns zu 
gründlicher recherche

Manchmal und offenbar unter bestimmten 
Umständen sind es gerade „Leute, die keine 
Inhaltsexperten sind“, die Zusammenhänge 
besonders anschaulich darstellen können, 
sagt Professorin Ulrike Cress. Das ist eines der 
verblüffenden Ergebnisse ihrer Arbeitsgruppe 
„Wissenskonstruktion“. Als am 11. März 2011 im 
japanischen Fukushima vier Kernreaktoren 
durch einen Tsunami schwer beschädigt >   

> wurden, verfolgten die Wissenschaftler zehn Tage lang, 
wie sich die Konstruktion neuen Wissens über diesen 
Vorfall in der deutschen Ausgabe des Internetlexikons Wiki-
pedia entwickelte.  

Wikipedia dokumentiert die Historie der Entstehung eines 
Beitrags öffentlich, und auch die „Talk Pages“, auf denen interne 
Diskussionen stattfinden, sind zugänglich. Die Forscher zählten 
1200 Veränderungen (Edits) an dem Wikipedia Artikel, darunter 
210 inhaltlich relevante. Etwa 60 aktive Autoren waren beteiligt. 
Die Lektüre der Profilseiten der Autoren und persönliche Inter-
views lieferten ein überraschendes Bild: Unter den aktiven 
Autoren fanden sich fast ausschließlich themenferne Berufsan-
gaben wie Pilot, Anwalt, Fotograf, Ingenieur, Mathematiker oder 
Theologe. Experten des GSF-Forschungszentrums bei München, 
denen die Tübinger den Artikel vorlegten, stuften seine Qualität 
als sehr gut ein, höher als die in Artikeln traditioneller Medien.

Was war passiert? Ulrike Cress verweist darauf, dass Wikipedia 
von Autoren verlangt, jede Aussage mit Quellenangaben zu bele-
gen. Fehlen diese, wird das moniert und von anderen Autoren 
ergänzt oder korrigiert. „Die Normen der Wikipedia bringen 
Laien dazu, gemeinsam gute Texte zu schreiben.“ 

Welche Dynamik die Wissenskonstruktion entwickelt, hat Cress 
an mehreren Beispielen untersucht. Was geht zum Beispiel 

//             Professor Peter Gerjets steht neben einem 
Tisch, den man für einen normalen Konferenz-
tisch halten könnte, wäre die Tischplatte nicht 
ein großer, hoch auflösender und berührungs-
empfindlicher Bildschirm. Der Tisch ist eine 
besonders spektakuläre Anwendung seiner 
Forschung. Es macht Gerjets sichtlich Spaß, 
ihn vorzuführen. Doch beschäftigt ihn dabei 
weniger die Technik, als die Frage, wie der 
Mensch mit dieser interagiert und was diese 
Interaktion mit ihm macht. „Was macht so ein 
berührungsempfindlicher Tisch oder auch ein 
iPad mit dem Schüler?“, fragt er. „Wie verän-
dert die Technik seine Wissensprozesse? Ist die 
Nutzung intuitiv? Wie tief sitzt das erworbene 
Wissen?“ Und, auf den Tisch bezogen: Welche 
Rolle spielt die Berührung virtueller Objekte? 
Wie spannt man beim Nutzer den „motivatio-
nalen Faden“ von Aufmerksamkeit, Relevanz, 
Zuversicht und am Ende Zufriedenheit?

Peter Gerjets leitet die Arbeitsgruppe „Wissens-
erwerb mit Hypermedia“ des Leibniz-Instituts 
für Wissensmedien (IWM). Der Tisch ist eines 
von vielen Beispielen dafür, dass das IWM, wie 
in Instituten der Leibniz-Gemeinschaft üblich, 
Grundlagenperspektive und Anwendung im 

vor, wenn klassisch ausgebildete Mediziner und Freunde der 
Homöopathie aufeinandertreffen? Die Wissenschaftlerin un-
ternahm Laborexperimente zu einem weiteren Thema: Studie-
renden wurde im Vorgespräch gesagt, Studien widerlegten die 
Behauptung, Computerspiele machten aggressiv. Dann gab man 
den Probanden gefälschte Wikipedia-Artikel zur Überarbeitung, 
in denen sie entweder lasen, Computerspiele machten eindeutig 
aggressiv, oder die Befundlage sei unklar. 

Die Reaktion hing davon ab, wie groß der Abstand zwischen 
Vorinformation – also dem eigenen Weltbild – und der Aussage 
der Wikipedia-Texte war. War die Diskrepanz groß, wurde im 
Extremfall der Text einfach gelöscht und mit eigenem Text über-
schrieben. Lag die Inkongruenz aber in einem mittleren Bereich, 
entstanden die besten Texte. Ähnliches war im Streit zwischen 
Homöopathie und Schulmedizin zu beobachten. Die Texte wurden 
nur dann besser, wenn die Ansichten beider Personen nicht zu 
weit auseinander lagen.

Cress plant, die Dynamik der Wissenskonstruktion auch bei 
Themen zu untersuchen, in denen die Autoren nicht auf eine 
gemeinsame Basis kommen, wie etwa bei Beiträgen zu interna-
tionalen oder ethnischen Konflikten. „Wikipedia ist für die Ar-
beitsgruppe ein besonders geeigneter Forschungsgegenstand“, 
sagt sie. „Hier ist Wissenskooperation dokumentiert und kann 
empirisch untersucht werden.“             //

01 InterAKtIves Lernen 
 Für museumsbesuCHer
02 dr. jörg edeLmAnn (LInKs) und 
 ProFessor Peter gerjets (reCHts)
03 Im museum Lernen WIr vIeL 
 stoFF In Kurzer zeIt – 
 und oHne äusseren druCK
01  InterACtIve LeArnIng For 
 museum vIsItors
02 dr. jörg edeLmAnn (LeFt) And 
 ProFessor Peter gerjets (rIgHt)
03 In museums We enCounter A 
 Lot oF mAterIAL WItHIn A 
 sHort PerIod oF tIme – WItH
 no externAL Pressure

„lernen 2.0“ funktioniert 
nACH Anderen regeLn

02

03

01

dAs leibniZ-institut für wissensmedien (iwm) tübingen Wurde 2001 ALs AusserunIversItäres ForsCHungsInstItut 
gegründet. träger Ist dIe stIFtung „medIen In der bILdung“. ALs mItgLIed der LeIbnIz-gemeInsCHAFt WIrd es je 
zur HäLFte vom bund und vom LAnd geFördert. dIe ACHt ProFessuren sInd gemeInsAme beruFungen des IWm und 
der unIversItät, dIe An der mAtHemAtIsCH-nAturWIssensCHAFtLICHen FAKuLtät AngesIedeLt sInd. dAs IWm HAt 
ca. 180 mitarbeiter, In zWeI ForsCHungsbereICHen ArbeIten seCHs ArbeItsgruPPen und zWeI nACHWuCHsgruPPen. 
direktor ist Prof. dr. dr. friedrich w. hesse.
den LeIbnIz-WIssensCHAFtsCAmPus „bILdung In InFormAtIonsumWeLten“ HAt dAs IWm gemeInsAm mIt der unIversItät 
tübIngen gegründet. er WAr dIe bundesWeIt erste umsetzung der InItIAtIve der LeIbnIz-gemeInsCHAFt „LeIbnIz 
AuF dem CAmPus“. Im WIssensCHAFtsCAmPus ArbeIten KognItIons-, verHALtens- und sozIALWIssensCHAFtLer des IWm 
mIt ForsCHern der unIversItät Aus den bereICHen PsyCHoLogIe, PädAgogIK, InFormAtIK, sozIoLogIe, KuLturWIssen-
sCHAFt und medIzIn zusAmmen. dAs sCHAFFt neben den KonKreten ForsCHungsergebnIssen eIn strAtegIsCH 
AusgerICHtetes netzWerK, dAs zur ProFILbILdung der unIversItät beIträgt und den sCHWerPunKt „WIssen und 
bILdung“ In tübIngen stärKt. entsPreCHend stArK Ist dAs IWm An der AusrICHtung der tübInger grAduIertensCHuLe 
„LeArnIng, eduCAtIonAL ACHIevement, And LIFe Course deveLoPment“ (LeAd) beteILIgt. 
weitere Partner: zentrum Für euroPäIsCHe WIrtsCHAFtsForsCHung mAnnHeIm, unIversItät FreIburg, 
PädAgogIsCHe HoCHsCHuLe FreIburg, HoCHsCHuLe der medIen stuttgArt 



>  wikiPedia encourages 
In-dePtH reseArCH

The researchers counted 1,200 edits, 210 of 
which added substantial content to the article. 
About 60 authors participated actively. Surpri-
singly, their profile pages and personal inter-
views showed very little professional connection 
to the topic: pilots, lawyers, photographers, 
engineers, mathematicians and theologians were 
involved. However, experts from GRS, a non-
profit, scientific-technical research organiza-
tion with expertise in nuclear security rated 
the the article higher in quality than articles 
in traditional media. What had happened? As 
Cress points out, Wikipedia makes its authors 
to base each statement by citing a source. Lack 
of citations is criticized and passages without 
them are edited by other authors. “Wikipedia’s 
standards encourage laypeople to cooperatively 
ensure a high quality of the text.” 

Cress has studied the dynamics of knowledge 
construction also in other contexts. Subjects 
were either told there was clear scientific evi-
dence which disproved the claim that computer 
games make people aggressive. They were then 
asked to edit a fake Wikipedia article which 
claimed that computer games make people 
aggressive. The subjects’ reactions differed de-
pending on the degree of discrepancy between 
what they had been told and the statements 
made in the texts. In cases of great discrepancy, 
subjects tended to write completely new texts. 
The best texts were produced in cases where 
the discrepancy was in the intermediate range. 
Cress wants to investigate this dynamic also with 
regard to controversial issues such as interna-
tional and ethnic conflicts where people have 
discrepant views. “Wikipedia is a very good 
object of research,” she observes. “Knowledge 
cooperation is documented, and this allows for 
empirical investigation.”             //

//             The table next to Professor Peter Gerjets 
looks quite normal, but the tabletop is actually 
an interactive high-resolution monitor. Gerjets 
obviously enjoys demonstrating it but he is less 
interested in the technology than in how human 
beings interact with it, asking questions like 
“How do touch pads influence pupils? How does 
technology change knowledge processes? Do 
we use it intuitively? How firmly is knowledge 
acquired?” And in regard to the table, what role 
does touching virtual objects play? How is the 
“motivational thread” consisting of attention, 
relevance, confidence and satisfaction spun?

Gerjets leads the Hypermedia Lab at the Know-
ledge Media Research Center in Tübingen 
(KMRC). This institute cooperates with various  
faculties at the University of Tübingen, for 
example in the context of the Leibniz-Wissen-
schaftsCampus on “Informational Environ-
ments”. The KMRC researchers also engage in 
numerous application projects like one involving 
an art museum in Braunschweig. “Human beings 
do not only learn at school or university; they 
learn in museums as well,” Gerjets says. But 
this often involves short, first-time encounters 
with new domains without external pressure to 
learn something.

we not only learn at 
sCHooL or unIversIty

The photos of exhibits which appear on the 
table look like pieces of paper. They can be  
moved, turned around and even zoomed to make 
the detailed structure of the paintings visible. 
Users can access short explanations via an “i” 
button, and hyperlinks enable them to high-
light sections of pictures and clarify technical 
terms. Gerjet‘s colleague Dr. Jörg Edelmann has 
done his doctoral research on the table. As he 
remarks, the project looked “very technical” at 
first. He graduated in audiovisual media and 
computer science and has “learned a lot from 
working with psychologists.” They help you to 
understand how technology can get turned into 
useful applications for the general public in ways 
technicians often would not consider, he adds.

Sometimes “non-experts” get the best grasp even 
on difficult contents, Professor Ulrike Cress 
observes. Her work group “Knowledge Const-
ruction” discovered this in 2011 when nuclear 
reactors in Fukushima, Japan were damaged by 
a tsunami. For ten days the scientists tracked the 
construction of new knowledge regarding this 
event on the German edition of Wikipedia.  >  

> ForsCHung reseArCH

AttemPto!    26 | 27

>  english>  english

„learning 2.0“ works 
ACCordIng to dIFFerent ruLes

01 neue medIen bIeten gAnz neue mögLICHKeIten, WIssen AuFzubereIten.
02 ProFessorIn uLrIKe Cress
03 WIKIPedIA-eIntrAg zur KAtAstroPHe In FuKusHImA
04 stAtIstIsCHe AnALyse zur verLInKung der ArtIKeL: sIe zeIgen, WIe 
 sICH dIe dArsteLLung von tHemen Im netz über dIe zeIt verändert.
01 neW medIA ProvIde neW WAys oF ProCessIng InFormAtIon
02 ProFessor uLrIKe Cress
03 A WIKIPedIA entry on tHe CAtAstroPHe  In FuKusHImA
04 stAtIstICAL AnALysIs oF LInKs to ArtICLes sHoW HoW tHe 
 PortrAyAL oF toPICs on tHe Internet HAs CHAnged over tIme

02

„
Die Normen der Wikipedia 
bringen Laien dazu, gemeinsam 
gute Texte zu schreiben.
Wikipedia’s standards encourage 
laypeople to cooperatively 
ensure a high quality of the text. 

“ ProF. uLrIKe Cress

02

03

tHe knowledge media research center (kmrc) in tübingen WAs Founded In 2001 
As A non-unIversIty reseArCH InstItute. As A member oF tHe LeIbnIz AssoCIAtIon,
Its FundIng Comes In equAL PArts From tHe FederAL government And tHe FederAL stAte. 
eIgHt ProFessors Are on tHe FACuLty. tHey Are mutuALLy APPoInted by tHe KmrC
And tHe unIversIty And Are AFFILIAted WItH tHe FACuLty oF mAtHemAtICs And nAturAL 
sCIenCes At tHe unIversIty. tHe KmrC HAs about 180 emPloyees. tHere Are sIx 
WorKIng grouPs In tWo AreAs oF reseArCH And tWo junIor reseArCH teAms. the director 
is Prof. dr. dr. friedrich w. hesse.
tHe LeIbnIz-WIssensCHAFtsCAmPus “InFormAtIonAL envIronments” WAs joIntLy Founded 
by tHe KmrC And tHe unIversIty oF tübIngen. CognItIve, beHAvIourAL And soCIAL 
sCIentIsts From tHe KmrC WorK Here In CLose CooPerAtIon WItH unIversIty reseArCHers 
From tHe FIeLds oF PsyCHoLogy, eduCAtIonAL And ComPuter sCIenCe, soCIoLogy, 
CuLturAL studIes And medICIne. APArt From ProduCIng ConCrete reseArCH resuLts, 
tHIs CooPerAtIon CreAtes A strAtegIC netWorK, WHICH HeLPs deveLoP tHe unIversIty’s 
ProFILe In tHe Core FIeLd oF KnoWLedge And eduCAtIon. ConsequentLy tHe KmrC 
HAs PLAyed A mAjor roLe In PrePArIng And orgAnIzIng tHe grAduAte sCHooL “LeArnIng, 
eduCAtIonAL ACHIevement, And LIFe Course deveLoPment” (LeAd), WHICH Is Funded 
by tHe exCeLLenCe InItIAtIve oF tHe germAn reseArCH FoundAtIon dFg.

> ForsCHung reseArCH
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Als tübinger studentin entbrannte Antje jackelén für die evangelische theologie. 
nun wurde sie zur erzbischöfin von schweden gewählt und repräsentiert damit 
als erste migrantin die schwedische Kirche.  

in die theologie verliebt

erzbIsCHöFIn Antje jACKeLén
Photo: Magnus Aronson

//             „Ich bin neugierig geboren. Ich interessiere mich für  
Begegnungen, für das, was anders ist“, beschreibt Antje Jacke-
lén sich selbst mit einem sympathischen, leicht schwedischen 
Akzent. Manchmal sucht sie nach dem richtigen deutschen 
Wort, entschuldigt sich höflich für ihr „gebrochenes Deutsch“, 
wie sie sagt.

Antje Jackelén ist eine Auswanderin. Vor 37 Jahren ging sie 
nach Schweden, für ein Stipendium in Uppsala. Ursprünglich 
war ein Jahr geplant, „doch dann bin ich geblieben“, erzählt 
sie. „Ich habe hier mein Examen gemacht, später wurde ich auf 
dem Land Gemeinde-Pfarrerin“. Ganz nebenher promovierte 
sie über „die Zeit in Kirche, Naturwissenschaft und Theologie“.
Fleißig ist sie, die Deutsche, die nach Schweden ging. „Sie er-
wischen mich gerade mitten im Umzug“, erzählt sie im Plau-
derton. Mit dieser Mischung aus Bescheidenheit und Fleiß hat 
sie es zur wichtigsten Frau der evangelischen Kirche Schwedens 
gebracht und das als Deutsche. „Da ist die Kirche der Politik 
voraus“, stellt sie stolz fest, „weibliche Premierminister hatten 
wir hier noch nicht“.

„In der Kirche zählt 
die Taufe mehr als der Pass.“

Auf  Vorurteile, beispielsweise, dass sie als Deutsche die schwe-
dische Kirche nicht ausreichend kenne, traf sie selten. „In der 
Kirche zählt die Taufe mehr als der Pass“, sagt Jackelén. Viele 
Kollegen schätzten ihre internationale Erfahrung, schließlich 
habe sie in vier verschiedenen Ländern gelebt, mal länger und 
mal kürzer und das sei ein Reichtum. Und sowieso „kannte 
die Kirche die Globalisierung, bevor das Wort überhaupt er-
funden wurde“.   > 

text
rebekka de buhr

>  deutsch

>  deutsch> mensCHen PeoPLe
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> denKWürdIge AmtseInFüHrung: der FotogrAF mAgnus Aronson  
 ArrAngIert eIn erInnerungsFoto mIt der sCHWedIsCHen KönIgsFAmILIe.
> A memorAbLe InAugurAtIon – tHe PHotogrAPHer mAgnus Aronson  
 ArrAnges to tAKe A souvenIr PHoto WItH tHe sWedIsH royAL FAmILy.



//             “I was born curious. I was interested in encounters, in 
things which were different.” This is how Antje Jackelén describes 
herself in her endearing, slight Swedish accent. Sometimes she 
searches for the right German word, politely apologising for 
her “broken German”, as she puts it.

Antje Jackelén is an emigrant. She went to Uppsala, Sweden 
to study on a scholarship 37 years ago. Her original plan was  
to stay for one year but she ended up staying on. As she reports, 
“I did my exams in Sweden and went on to become the pastor of 
a rural congregation.” On the side she wrote her doctoral thesis 
on “time in the church, the sciences and theology.”

The German who went to Sweden is hardworking. “You’ve 
caught me in the middle of moving,” she casually informs me. 
This mixture of modesty and diligence has made her one of the 
most important women in the Protestant Church of Sweden. 
“The Church is a step ahead of politics,” she proudly asserts. 
“Sweden has never had a woman prime minister before.”

“In the Church being baptised 
 counts more than a passport.”
She has rarely encountered prejudices such as not being 
familiar enough with the Swedish Church because of her 
German origins. “In the Church being baptised counts more 
than a passport,” Jackelén remarks. Many colleagues value her 
international experience. After all, she has lived in four diffe-
rent countries for varying amounts of time. And that is an asset. 
Besides, “the Church knew about globalisation before the word 
was even coined,” she adds.

Before going to Sweden Antje Jackelén was a citizen of Tübingen. 
“Back in the 1970’s, that was where you had to study theology,” 
she explains. “It was a real heyday.” Now she starts going into 
raptures. “I still remember walking around Tübingen in the 
spring and being totally in love,” she says laughingly, “but not 
with a man, with theology.” The exchange of ideas, the intellec-
tual spirit were what thrilled her. “We drank beer and discussed 
theology. That was all a part of studying, not only lectures but 
also indulging in free and wild thoughts!”

When Jackelén thinks of the City of Tübingen what she recalls 
most of all are the Neckar and the Collegiate Church, which was 
“surrounded by the city like a hen by her chicks,” she says with 
a smile. She remembers having played the trumpet in that church 
on Sunday mornings.

Today Jackelén is the highest authority in Sweden’s Protestant 
Church. As such she speaks to the people even on twitter. “I 
tried it out and it was fun,” Jackelén says. In the meantime 
the Archbishop even twitters her Saturday evening and Sun-
day morning addresses, always using the same hashtag. “In 
this way I strike up conversations with people whom I would 
otherwise never encounter,” she reports enthusiastically. 
“I don’t use twitter as a megaphone but rather as a stimulus 
– for both sides.”

Dialogue is something Antje Jackelén really cares about in 
general, not only within the Christian church but also between 
religions. “It’s particularly important in our times,” she observes. 
Speaking to one another – with society, producers of culture, 
businesspeople, scholars and scientists. This has always been 
of great personal concern to Jackelén. “The question as to who 
takes responsibility for what evolves from research is also a 
question of faith.” It all started with the atomic bomb. Now the 
issue is genetic research. Tomorrow the neurosciences will 
raise ethical questions.

“Yes, I want to improve the world,” she admits.” We all want 
to!” After pausing briefly she adds, “there are days when we 
are satisfied if we feel we haven’t made it worse and days when 
we feel like we have done something truly important. But who 
knows whether that is true. We can leave that up to our Lord 
to judge.”             //

As a student in tübingen Antje jackelén discovered her passion for 
Protestant theology. now she has been elected Archbishop of 
sweden becoming the first migrant to represent the swedish Church. 

in love with theology
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>  Vor Schweden war Antje Jackelén Tübingerin. „Das war die 
Stadt, in der man Theologie studierte, damals in den 1970ern“, 
erzählt sie. „Es war eine Glanzperiode.“ Und dann kommt sie 
plötzlich ins Schwärmen: „Ich weiß noch, wie ich im Frühjahr 
durch Tübingen ging und total verliebt war“, lacht sie, „aber 
nicht in einen Mann, sondern in die Theologie“. Es war der  
Austausch, der intellektuelle Geist, der sie begeisterte. „Wir 
haben ein Bier getrunken und über Theologie diskutiert. Das 
gehört eben zum Studium: nicht nur Vorlesungen, auch wild 
und frei denken!“

Wenn Jackelén an die Stadt Tübingen zurückdenkt, erinnert 
sie sich vor allem an den Neckar und die Stiftskirche, „die  
die Stadt um sich versammelt wie die Glucke ihre kleinen 
Hühnchen“, lacht sie. Früher habe sie Trompete gespielt und 
sonntagmorgens von der Stiftskirche geblasen.

sie twittert 
dAs Wort zum sonntAg

Heute ist Jackelén die höchste evangelische Instanz in Schwe-
den. Als solche spricht sie zu den Menschen auch über  
Twitter. „Das habe ich ausprobiert und es hat mir Spaß ge-
macht“, erzählt Jackelén. Mittlerweile twittert die Erzbischöfin 
jeden Samstag und jeden Sonntagmorgen, immer mit dem 
gleichen Hashtag, ihr Wort zum Sonntag. „Da entstehen Ge-
spräche mit Menschen, mit denen ich sonst wahrscheinlich 
nie in Berührung kommen würde“, berichtet sie begeistert. 
„Ich benutze Twitter nicht als Megafon, sondern als Anregung,  
für beide Seiten.“

Ohnehin ist Dialog ein Anliegen von Antje Jackelén und zwar 
sowohl innerhalb der christlichen Kirche, als auch zwischen 
den Religionen  „gerade in der heutigen Zeit“, wie sie sagt. Man 
müsse miteinander reden, anders gehe es nicht, auch mit der 
Gesellschaft, mit Kulturschaffenden, der Wirtschaft und den 
Naturwissenschaften. Die haben es Jackelén seit jeher ange-
tan: „Die Frage nach der Verantwortung für das, was in der 
Forschung herauskommt, ist auch eine Frage des Glaubens“. 
Das habe mit der Atombombe angefangen und gehe weiter mit  
der Genforschung; heute würfen die Neurowissenschaften 
ethische Fragen auf.

„Ja, ich will die Welt verbessern“, gibt sie zu, „das wollen wir 
doch alle!“ Und nach einer kleinen Pause: „An manchen Tagen 
sind wir zufrieden, wenn wir das Gefühl haben, wir haben sie 
nicht verschlimmert. An anderen Tagen haben wir das Gefühl, 
wir haben etwas wirklich Wichtiges getan. Sie schmunzelt: „Ob 
das dann stimmt, wissen wir nicht. Aber das können wir getrost 
unserem Herrgott überlassen.“             //

text by
rebekka de buhr

Antje jACKeLén WAs born In HerdeCKe (nortH rHIne WestPHALIA) In 1955. 
AFter reCeIvIng Her AbItur sHe sPent A yeAr In sWItzerLAnd And begAn 
studyIng tHeoLogy In 1974 At tHe ecclesiastical college of theology In 
bIeLeFeLd-betHeL. LAter sHe trAnsFerred to tHe unIversIty oF tübIngen.  
In 1977 sHe reCeIved A sCHoLArsHIP From tHe studienstiftung des deut-
schen volkes to study In uPPsALA, sWeden. sHe stAyed. In 1980 sHe WAs 
ordAIned As A PAstor And WorKed In A rurAL CongregAtIon. At tHe sAme 
tIme sHe reCeIved Her doCtorAL degree From tHe unIversIty oF Lund And 
sHe HeLd A ProFessorsHIP For “systemAtIC tHeoLogy, reLIgIon And sCIenCe” 
At tHe lutheran school of theology In CHICAgo. From 2001 to 2007 jA-
CKeLén WAs tHe dIreCtor oF tHe ceygon centre for Political science WItH 
A FoCus on sCIenCe And tHeoLogy. In 2007 sHe WAs eLeCted bIsHoP oF Lund. 
todAy sHe Is tHe ArCHbIsHoP oF tHe ProtestAnt-LutHerAn CHurCH oF sWeden.

Antje jACKeLén Wurde 1955 In HerdeCKe (nordrHeIn-WestFALen) geboren. 
nACH dem AbItur verbrACHte sIe eIn jAHr In der sCHWeIz und begAnn 1974 
IHr tHeoLogIe-studIum In bIeLeFeLd-betHeL An der kirchlichen hochschule. 
sPäter WeCHseLte sIe An dIe unIversItät tübIngen, 1977 FüHrte sIe eIn 
stIPendIum der studienstiftung des deutschen volkes nACH uPPsALA In 
sCHWeden. 1980 Wurde sIe In stoCKHoLm zur PAstorIn geWeIHt, WAr ALs 
gemeIndePFArrerIn AuF dem LAnd tätIg und PromovIerte nebenHer An der 
unIversItät Lund. von 2001 bIs 2003 HAtte sIe eIne ProFessur Für „syste- 
mAtIsCHe tHeoLogIe, reLIgIon und WIssensCHAFt“ An der lutheran school of
theology In CHICAgo Inne und WAr zudem von 2001 bIs 2006 dIreKtorIn 
des Zygon-centre for religion and science In CHICAgo, mIt dem sCHWer-
PunKt naturwissenschaft und theologie. 2007 Wurde sIe zur bIsCHöFIn 
von Lund geWäHLt, 2014 zur erzbIsCHöFIn der sCHWedIsCHen evAngeLIsCH-
LutHerIsCHen KIrCHe. Antje jACKeLén Ist verHeIrAtet und HAt zWeI töCHter.

Photo: Daniel Bramsell 

> ob Im Internet oder AuF dem quAd: 
 bIsCHöFIn Antje jACKeLen Ist Immer AKtIv
> WHetHer on tHe Internet or tHe quAd – 
 bIsHoP Antje jACKeLen Is ALWAys on tHe go

Photo: Magnus Aronson



ILLustrAtIonen
lili schagerl

PHotos
mira keßler

>  deutsch

//             Dreißig Augenpaare sind gespannt auf Isabelle Häfner  
gerichtet. Die Doktorandin des Hector-Instituts für Empirische 
Bildungsforschung erzählt einer 9. Klasse, wie wichtig Mathe-
matik auch nach der Schulzeit ist. „Ich wusste zwar, dass mich 
Forschung interessiert und ich etwas machen will, das auch 
einen praktischen Nutzen hat. Aber dass ich dafür ausgerechnet 
in einer Schule landen würde, hätte ich nicht gedacht“, schmunzelt 
die Psychologin.

Im Rahmen ihrer Doktorarbeit untersucht sie die Motivation von 
Schülern im Fach Mathematik. Dafür hat sie sich gemeinsam mit 
einem siebenköpfigen Team Gedanken über einen passenden 
Forschungsaufbau gemacht und sich an amerikanischen Vor-
gängerstudien orientiert. Das Ergebnis: die Interventionsstudie 
„Motivationsförderung im Mathematikunterricht“ (MoMa), an 
der sich mehr als 82 Klassen aus 25 Schulen beteiligten.

Theoretische Grundlage bildet unter anderem das „Erwartungs-
Wert-Modell der Leistungsmotivation“, das von der amerikani-
schen „Tübingen Distinguished Guest Professorin“ Jacquelynne 
Eccles entwickelte wurde – eine Gastprofessur, die im Rahmen 
der Exzellenzinitiative gefördert wird. Demnach gibt es zwei 
wichtige Faktoren, die Motivation beeinflussen: die Erfolgser-
wartung („Kann ich das?“) und das subjektive Werteempfinden 
(„Was bringt es mir?“). Die Tübinger Studie untersuchte, wie  
Unterrichtsstrategien, die die Relevanz von Mathematik ver-
mitteln, mit den vier Wertüberzeugungen zusammenhängen: 
intrinsischer Wert, Wichtigkeits-, Nützlichkeits- und Kosten-
überzeugung. Denn gerade im Fach Mathematik falle es Schülern 
besonders schwer, einen spezifischen Nutzen für das eigene  
Leben zu finden, so Häfner. Dabei verberge sich hinter „Mathe“ 
eigentlich viel mehr als nur Matrizen, Parabeln und Strahlensätze. 
„Man lernt allgemein analytisches Denken, man lernt, Prob-
leme zu lösen. Das ist in den meisten Berufen von Vorteil.“  >   
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gute schulen beeinflussen die bildungsbiographien ihrer schülerinnen und 
schüler nachhaltig – schlechte schulen allerdings auch. dass es künftig 
mehr gute schulen gibt, dazu leisten die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
des Hector-Instituts für empirische bildungsforschung ihren beitrag.

good schools have a long-term effect on the educational biographies of 
their pupils – but poor schools do too. the researchers at the Hector research 
Institute of education sciences and Psychology are contributing to 
efforts aimed towards improving schools in the future.    >  continued on page 36
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dAs hector-institut für emPirische bildungsforschung Wurde Im sePtember 2014 ALs ForsCHungsInstItut 
InnerHALb der unIversItät tübIngen gegründet. In IHm gIng dIe FrüHere „AbteILung emPIrIsCHe bILdungsForsCHung 
und PädAgogIsCHe PsyCHoLogIe“ des InstItuts Für erzIeHungsWIssensCHAFt AuF. dIe HeCtor stIFtung II unterstützt 
dAs InstItut In den Kommenden zeHn jAHren mIt InsgesAmt 7,5 mILLIonen euro. WeItere bIs zu 1,8 mILLIonen euro steLLt 
dAs LAnd bAden-Württemberg Für eIn InnovAtIves PostdoKtorAndenProgrAmm zur verFügung. 
dAs InstItut Ist FüHrend An der exzeLLenz-grAduIertensCHuLe LeAd („LeArnIng, eduCAtIonAL ACHIevement, And LIFe 
Course deveLoPment“) beteILIgt und KooPerIert eng mIt dem LeIbnIz-InstItut Für WIssensmedIen (IWm). InnerHALb 
der grAduIertensCHuLe LeAd ForsCHen doKtorAndInnen und doKtorAnden untersCHIedLICHer dIszIPLInen gemeInsAm 
mIt IHren betreuern zu den tHemen Lernen, LeIstung und LebensLAnge entWICKLung. deutsCHLAndWeIt Ist sIe dIe eInzIge 
exzeLLenz-grAduIertensCHuLe mIt exPLIzItem FoKus AuF der bILdungsForsCHung und WIrd Im rAHmen der exzeLLenz-
InItIAtIve über dIe deutsCHe ForsCHungsgemeInsCHAFt geFördert. eIn zIeL des IntegrIerten ForsCHungs- und 
AusbILdungsProgrAmms Ist es, den evIdenzbAsIerten AnsAtz In der bILdungsPoLItIK zu stärKen, Indem beLAstbAres WIssen 
über bILdung und bILdungsverLäuFe generIert WIrd und entsPreCHende exPertInnen und exPerten AusgebILdet Werden.

>  Genau das den Schülern zu vermitteln, war 
wichtiger Bestandteil der doppelstündigen  
Intervention. Nach dem Input der Wissen-
schaftler waren die Schüler gefragt: Aufgeteilt 
in zwei Gruppen mussten sie entweder ihre 
eigene Einstellung zum Fach Mathematik  
beschreiben oder aber verschiedene Zitate zur 
Mathematik von ehemaligen Schülern bewer-
ten. Die Arbeitsaufträge dienten dabei zwei  
Zwecken: Zum einen sollten sich die Schüler 
selbst klar machen, warum Mathematik auch 
für sie selbst nützlich sein könnte. Zum anderen 
konnten die Forscher anhand dieser Aussagen 
die Veränderung der Motivation analysieren. Re-
levante Daten wurden dabei nicht nur während –  
sondern auch vor, sowie sechs Wochen und 
fünf Monate nach dem Schulbesuch erhoben. 
Auch Eltern und Lehrer wurden befragt und das 
Hausaufgabenverhalten der Schüler ermittelt.   

So einfach die Idee hinter der Intervention auf 
den ersten Blick scheinen mag: Sie hatte beein-
druckenden Erfolg. Die Tübinger Bildungsfor-
scher konnten zeigen, dass die Wertschätzung 
der Schülerinnen und Schüler für Mathematik 
mithilfe der nur rund 90-minütigen Unterrichts-
einheit signifikant gesteigert werden konnte. 
Ein entsprechender Effekt war auch fünf 
Monate später noch messbar. Besonders deut-
lich hatten die Mädchen von der Intervention 
profitiert, wie auch Schülerinnen und Schüler,  
deren Eltern ein geringes Interesse an Mathe-
matik und Naturwissenschaft haben. 

ProJekt weckt sPass 
Am mAtHeunterrICHt

Die MoMa-Studie ist Teil eines Projekts am 
Hector-Institut für Empirische Bildungs-  > 

>  forschung. Das Projekt wird sowohl von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
finanziell unterstützt als auch im Rahmen des 
Kooperativen Promotionskollegs mit der PH 
Ludwigsburg gefördert. Weitere Folgestudien 
untersuchen nun beispielsweise, wie man die 
Interventionsbedingungen weiter optimieren 
kann und wie sich die motivationale Einstellung 
zur Mathematik von der fünften bis zur zwölften 
Klasse verändert. 

Wie wichtig das eigene Interesse an einem 
Themengebiet für die persönliche Motivation 
sein kann, hat Professor Ulrich Trautwein, 
geschäftsführender Direktor des Hector-
Instituts für Empirische Bildungsforschung, 
am eigenen Leib erfahren. „Ich bin vor vie-
len Jahren zu meinem Praktikumsplatz am 
Max-Planck-Institut für Bildungsforschung 
in Berlin gefahren und habe in der U-Bahn 
etwas von meinem späteren Doktorvater  
gelesen. Das fand ich so spannend, dass ich die 
richtige U-Bahnstation verpasste.“ Die Leiden-
schaft für das Thema ist bis heute geblieben. 

Das Hector-Institut ist ein inneruniversitäres 
Forschungsinstitut mit großen Zielen. „Moder-
ne Bildungsforschung kann nur in einem gro-
ßen, interdisziplinären Team gelingen“, erklärt 
Trautwein. „Unser Institut ist eine Probe aufs 
Exempel. Denn eine Studie in der Bildungs-
forschung, die so ist, dass sie belastbare Aus-
sagen treffen kann, kostet schnell mal einige 
100.000 Euro.“ Habe man eine entsprechende 
Ausstattung und eine gewisse Sicherheit für 
einige Jahre, könne ein inneruniversitäres 
Forschungsinstitut genauso gut sein, wie ein 
außeruniversitäres: „Und der Anspruch dieses 
Instituts kann natürlich nur ‚Weltspitze‘ lauten.“  

von der bildungsforschung 
ProFItIert dIe gAnze geseLLsCHAFt

Dazu zählt insbesondere auch die Nachwuchs-
förderung. Das Hector-Institut ist führend 
an der Graduiertenschule LEAD („Learning, 
Educational Achievement, and Life Course 
Development“) beteiligt, die aus Mitteln der 
Exzellenzinitiative gefördert wird. Und nach 
der Promotion greift ein Postdoktorandenpro-
gramm, das vom Land Baden-Württemberg mit 
bis zu 1,8 Millionen Euro unterstützt wird. Die 
Postdoktoranden lernen dort unter anderem 
Verantwortungsübernahme für Mitarbeiter, 
für Politik und Gesellschaft. 

Das Verhältnis zwischen Politik und Bildungs-
forschung: Auch heute noch eine weitgehend 
ungeklärte Beziehung, sagt Trautwein. „Es gibt 
Politiker, die an allen Studienergebnissen in-
teressiert sind und es gibt Politiker, die sich 
nur für Ergebnisse interessieren, wenn sie ihre 
eigene Position stützen. Und genauso gibt es 

Leute, die sich Bildungsforscher nennen, aber 
am liebsten Bildungspolitiker wären. Das ist 
gefährlich.“ Denn in der Bildungspolitik werde 
vieles zu schnell und ohne jeden Effektivitäts-
nachweis entschieden. „Es gibt eine Bringschuld 
der Wissenschaft: Wir müssen die Forschung 
für die Gesellschaft weiter verbessern und 
stärker nach außen kommunizieren“, betont 
der Direktor des Hector-Instituts. Gleichzeitig 
sieht er die Politik in der Pflicht, den Rat der 
Empirischen Bildungsforschung systematisch 
einzuholen: „Moderne Gesellschaften sind wis-
senschaftsbasiert, die Politik muss also in der 
Lage sein, Qualität zu erkennen und entspre-
chend gute Qualität auch in Auftrag zu geben.“

Das Zukunftskonzept der Universität Tübingen 
„Research − Relevance − Responsibility“ sieht 
Trautwein perfekt im Forschungsansatz des 
Hector-Instituts gespiegelt: „Ohne exzellente 
Forschung kann man gesellschaftlich nichts 
bewirken. Wir geben Antworten auf wirklich 
wichtige Fragen. Und: die Beschäftigung mit 
dem Thema Bildungsforschung ist wertvoll für 
die Gesellschaft und für alle Kinder.“             //
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//             Thirty pairs of eyes are directed at Isabelle 
Häfner. The doctoral candidate from the Hector 
Research Institute of Education Sciences and 
Psychology is telling a 9th form how important 
maths will be for them after they leave school. 
“I wanted to do something with a practical be-
nefit but who would have thought I’d end up in a 
school,” the psychologist says with a grin. 

Her doctoral research focuses on the motivation 
of pupils in maths class. The team has modelled 
its experimental design from studies previous-
ly conducted in the U.S The result? A project 
titled “Motivation in Mathematics” (MoMa), an 
intervention study in which 82 classes from 
25 schools participated.

As a conceptual framework, the MoMa project 
uses the “expectancy-value model of achieve-
ment motivation,” developed by the Tübingen 
Distinguished Guest Professor Jacquelynne 
Eccles. According to her theory, two factors 
play a crucial role for motivation: expectancies 
of success (“Can I do it?”) and subjective task  
value (“What good will it do me?”). The Tübingen-
based study investigated how teaching strategies 
which aim to convey the relevance of mathema-
tics relate to four value beliefs, namely intrinsic 
value, attainment value, utility value and cost. 
Students find it particularly hard to recognise 
the possible benefit of maths for their own 
lives, Häfner posits. “And in addition to it being 
useful in everyday life and for their later jobs, 
it teaches them how to think analytically and 
solve problems.”  >

research for a better 
eduCAtIonAL system

>  Conveying the utility value of mathematics 
was an element of the intervention. After re-
searchers provided their input the students 
were asked to write down the potential utility of 
math for their own lives or to evaluate a sample 
of statements made by former students on the 
subject. The idea was to help students gain an 
understanding of how maths might be of some 
personal use to them. Additionally, the state-
ments they made also allowed the researchers 
to analyse changes in motivation. Additional 
data were gathered prior to visiting the schools 
and twice afterwards – six weeks and five 
months later respectively. Parents and teachers 
were surveyed and homework performance 
was assessed.

the ProJect Puts the fun 
Into mAtHemAtICs

The idea was as simple as it was successful. 
The MoMa team showed that the students’ 
appreciation of mathematics increased signi-
ficantly as a result of the 90-minute teaching 
session. The effect was still measurable five 
months later. There was a particularly pro-
nounced benefit for girls, as well as for students 
whose parents showed little interest in mathe-
matics and the natural sciences.

How important personal interest can be for 
motivation is something which Professor Ulrich 
Trautwein, Executive Director of the Hector 
Institute, has learned from experience. “I was 
reading a text by my to-be doctoral advisor on the 

underground in Berlin. It fascinated me so 
much I missed my stop. My passion for this  
topic is still alive today.”

engaging in education research 
Is vALuAbLe For soCIety At LArge

The Hector Institute is an intra-university re-
search institute with ambitious goals. “Modern 
education research needs an interdisciplinary 
team to succeed,” Trautwein explains. “Educatio-
nal research studies with sound findings easily 
cost several hundreds of thousands.” With the 
proper equipment and budgeting reliability, an 
intra-university research institute can be just as 
good as a Leibniz Institute or a Max Planck Insti-
tute. “We must aim for ‘world class’ performance.”

The relationship between politics and edu-
cation research remains an important issue, 
Trautwein says. “Some politicians are interested 
in all the findings, while others only heed those 
which support their own position.” Educational 
policy makers tend to make decisions too ra-
pidly without any verification of effectiveness. 
Trautwein sees the research approach taken 
by the Hector Institute as a perfect reflection 
of the concept for the future embraced by the 
University of Tübingen, namely “research −  
relevance − responsibility“. As he says, “without 
excellent research you cannot have any con-
structive effect on society. We are furnishing 
answers to truly important questions. Engaging 
in education research is valuable for society at 
large and its children.”             //

tHe hector research institute of education sciences and Psychology 
WAs Founded In sePtember 2014 As A reseArCH InstItute WItHIn tHe unIversIty 
oF tübIngen. tHe PrevIousLy exIstIng “Center For eduCAtIonAL sCIenCe And 
PsyCHoLogy” WAs InCorPorAted Into It. over tHe next ten yeArs, tHe HeCtor 
stIFtung II WILL suPPort tHe InstItute WItH 7.5 mILLIon euros In FundIng. 
AnotHer sum oF uP to 1.8 mILLIon euros WILL be ProvIded by tHe FederAL stAte 
oF bAden-Württemberg For An InnovAtIve PostdoCtorAL ProgrAmme.
tHe InstItute Is A LeAdIng PArtICIPAnt In tHe LeAd grAduAte sCHooL (“LeArnIng,
eduCAtIonAL ACHIevement, And LIFe Course deveLoPment”) And It CooPerAtes 
CLoseLy WItH tHe KnoWLedge medIA reseArCH Center (KmrC). WItHIn tHe LeAd 
grAduAte sCHooL, doCtorAL students From vArIous dIsCIPLInes ConduCt joInt 
reseArCH WItH tHeIr suPervIsors on AsPeCts oF LeArnIng, ACHIevement, 
And LIFe-Long deveLoPment. It Is Funded WItHIn tHe FrAmeWorK oF tHe exCeLLenCe 
InItIAtIve vIA tHe germAn reseArCH FoundAtIon; It Is tHe onLy grAduAte sCHooL 
WItH An exPLICIt FoCus on eduCAtIon reseArCH Funded by tHe exCeLLenCe InItIAtIve.

>  english

>  english

 IsAbeLLe HäFner | ProFessor uLrICH trAutWeIn
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Wissenschaft und unterhaltung, das geht zusammen, findet das rhetorik-seminar 
der universität tübingen. Hier wurde das Format „science notes“ entwickelt: 
Wissenschaft präsentiert sich in Clubatmosphäre kombiniert mit elektromusik.  

Zukunft in 5 mal 15 minuten
>  deutsch

>  So beginnt Professor Nico Eisenhauer von 
der Universität Leipzig seine Präsentation über 
die „Dunkle Seite der Biodiversität“ mit dem 
„Imperial March“ aus Star Wars – sein Thema 
ist Biodiversität im Boden. Gabriele Gerlach, 
Professorin an der Universität Oldenburg, da-
gegen erweckt mit ihrem Arbeitsort Neid: Für 
einige Monate im Jahr untersucht sie Fische 
am Great Barrier Reef.

sPannende forschung 
und ungeWöHnLICHe orte

„Die Science Notes versuchen, Wissenschaft im 
öffentlichen Raum sichtbar zu machen“, erklärt 
Dr. Olaf Kramer vom Seminar für Allgemeine 
Rhetorik der Universität Tübingen: Ein Science 
Slam gilt vor allem als Bühne für Nachwuchs-
forscherinnen und –forscher. Die Science Notes 
dagegen rücken Forscherinnen und Forscher in 
den Mittelpunkt, die sich in der Wissenschaft 
bereits einen Namen gemacht haben.

So berichtet Professor Frank Oliver Glöckner 
von der Universität Bremen über die Ergebnis-
se des International Ocean Sampling Day. Dr. 
Josef Settele zeigt Videos von Schmetterlings-
larven, die sich von Ameisen großziehen lassen. 
Eine Wespenart wiederum legt ihre Eier in 
die Schmetterlingslarven und lässt dann ihre 
Nachkommen von den Ameisen durchfüttern. 
„Beschiss auf verschiedenen Ebenen“, wie er 
schmunzelnd anmerkt. Professor Heribert 
Hofer, Leiter des Leibniz-Instituts für Zoo- und 
Wildtierforschung in Berlin schließlich sorgt 
mit seinem Vortrag über „Weibliche Domi-
nanz bei Tüpfelhyänen“ für Gelächter: Alleine 
das Weibchen entscheidet, ob es zur Paarung 
kommt – bewegt es sich während der Kopulati-
on, fällt das Männchen um.

Kramer und seinem Team der Forschungsstelle 
Präsentationskompetenz ist nur zu bewusst, 
dass Wissenschaftler nicht immer eine natürli-
che Begabung für die Vermittlung ihrer Inhalte 
mitbringen. Deswegen gibt es für die Teil-

nehmer an den Science Notes eine gezielte  
Beratung. „Wir legen Wert darauf, dass sie nar-
rative Elemente in die Präsentation einbauen, 
also darüber sprechen, was sie antreibt und wie 
sie zu einer Erkenntnis gekommen sind“, sagt 
der Rhetorik-Experte. 

„Wissenschaft geht uns alle an“ 
Die Musik zwischen den Vorträgen liefert Anton 
Funer  alias „Klangmechanik“. Sein Instrument 
ist das „Reactable“. Auf einem großen Touch-
screen bewegt er Würfel, die von einer Kamera 
erfasst werden. Je nach Muster haben die Wür-
fel unterschiedliche Funktionen, stehen für ein 
Instrument oder einen Soundeffekt. Das Reac-
table ist eine Art Synthesizer, bei dem Tonspu-
ren assoziativ gemischt werden – Elektromusik 
zum Anfassen.

„Durch eine „Kombination interessanter For-
schung mit einem ungewöhnlichen Ort und mit 
elektronischer Musik wollen wir Wissenschaft 
einem breiten Publikum zugänglich machen“, 
erklärt Dr. Thomas Susanka, der als Mitarbeiter 
der Forschungsstelle Präsentationskompetenz 
für die Organisation zuständig ist. Bis Ende 
2014 wurde das neue Veranstaltungsformat in 
Hamburg, Heidelberg und Tübingen vorgestellt, 
jeweils mit großem Erfolg. Möglich wurde die 
Veranstaltungsreihe durch die Unterstützung 
der Klaus Tschira Stiftung, die es sich zur Auf-
gabe gemacht hat, Naturwissenschaften und 
deren Ansehen zu fördern. 

Ganz gezielt setzten die Organisatoren auf Ver-
anstaltungsorte, die mit Wissenschaft eigent-
lich nichts zu tun haben, wie alternative Kultur-
zentren oder Musikclubs. „Der gleiche Vortrag 
in einer Stadtbibliothek hätte eine ganz andere 
Wirkung, bei uns kommt die Information, die 
übermittelt wird, automatisch leichtfüßiger 
und unterhaltsamer rüber“, erklärt Kramer. 
„Wissenschaft geht uns alle an, so die Botschaft, 
weil sie unsere Zukunft verändert.“             //

//            Vor dem Tübinger Club „Schlachthaus“ 
stehen die Menschen Schlange. Auf dem Dance-
floor wummern Elektrobeats, der Club ist mit 
200 Besuchern bis zum Anschlag gefüllt. Ein  
typischer Clubabend? Nicht ganz: Es ist Donners-
tag, 20 Uhr. Die Gäste sitzen auf Papphockern 
und unterhalten sich angeregt. Heute findet 
hier keine Party statt, sondern die Veranstaltung  
Science Notes. Wissenschaftler referieren über 
ihre Forschung zum Thema Biodiversität.   >
 

 dr. oLAF KrAmer

„
Die Science Notes versuchen, 
Wissenschaft im öffentlichen Raum 
sichtbar zu machen. 
Science Notes try to make science 
visible in public spaces.
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science and entertainment go together well. that’s what the rhetoric department 
at the university of tübingen thinks, in any case. this is where the “science notes” format 
was developed: science talks in a club atmosphere accompanied by electronic music. 

15 minutes of future

>  Professor Nico Eisenhauer from the Uni- 
versity of Leipzig begins his presentation on the 
“Dark Side of Biodiversity” with the “Imperial 
March” from Star Wars. His topic is biodiversity  
in the soil. Gabriele Gerlach, a professor from 
the University of Oldenburg, has had the enviable 
task of investigating fish on the Great Barrier 
Reef for several months.

exciting research and 
unusuAL venues

“Science Notes try to make science visible in  
public spaces,” says Dr. Olaf Kramer from the 
Institute of General Rhetoric at the University 
of Tübingen. Science slams tend to serve as a 
stage for junior researchers, whereas Science 
Notes focus on researchers who have already 
earned a reputation, Kramer explains.

Professor Frank Oliver Glöckner from the Uni-
versity of Bremen reports on the results of the 
International Ocean Sampling Day. Dr. Josef 
Settele shows videos of butterfly larvae which 
are raised by ants. One species of wasps lays its 
eggs in the butterfly larvae so they can live off 
the ants. “It’s a con job on various levels,” Settele 
remarks with a grin. Professor Heribert Hofer,  
Director of the Leibniz Institute for Zoo and 
Wildlife Research” in Berlin, gets a real laugh out of 
his audience while giving his talk on “Female Do-
minance among Spotted Hyenas”. The female  
decides whether mating will take place or not; if 
she moves during copulation, the male falls over.

Kramer and his team from the Research Centre 
for Presentation Competence is only too well 
aware of the fact that scientists do not always 
have a natural talent for conveying their subject 
matter. For this reason, participants of Science 
Notes receive some coaching in this respect. 
“We want them to incorporate narrative ele-

ments into their presentations, to talk about 
what motivates them and how they arrive at 
their insights,” the rhetoric expert explains. 

“Science concerns everyone”
Anton Funer alias “Klangmechanik” supplies 
the music between the talks. His instrument 
is the “Reactable”. He moves dice around on 
a large touch screen which are captured by a  
camera. The dice patterns created in this way 
have different functions. They might stand 
for an instrument or a sound effect. The Re-
actable is a kind of synthesizer which mixes 
soundtracks associatively. It’s hands-on elec-
tronic music.

“Through a combination of interesting research 
and an unusual venue featuring electronic music 
we want to make science accessible to a wide 
public,” says Dr. Thomas Susanka from the Re-
search Centre for Presentation Competence, 
who is responsible for organizing the events.  
By late 2014 this new type of event format was 
successfully introduced in Hamburg, Heidel-
berg and Tübingen. The series of events has 
been made possible with the support of the 
Klaus Tschira Foundation, which devotes itself 
to the task of promoting the natural sciences 
and their reputation. 

The organizers make a point of choosing venues 
which have nothing to do with science, such as 
alternative culture centres and music clubs. 
“Giving the identical talk in a public library 
would have a completely different effect; at 
our events information is conveyed in a more 
light-footed, entertaining fashion,” Kramer 
explains. The message they want to get out is:  
“Science concerns everyone because it changes 
our future.”             //

//            People are queueing up in front of the “Schlachthaus”, a student club in Tübingen. The 
dance floor is flooded with the boom of electro beats and the club is packed with a crowd of 200 
people. A typical club evening? Not exactly. It is 8 p.m. on a Thursday evening. The guests are  
sitting on cardboard stools conversing enthusiastically. This isn’t a party; it’s a Science Notes 
event. Scientists are talking about their research on biodiversity.   >
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auf der Jagd nach krebsgenen
on the hunt for cancer genes

>  der onkologe Lars zender spürt 
Krebsgene auf: so lassen sich effektivere 
therapien gegen tumore entwickeln, 
beispielsweise im magen- und darmbereich.

>  oncologist Lars zender tracks down cancer 
genes with an aim towards developing 
more effective treatment for tumours, for 
example in the gastrointestinal tract.

naturPhänomenen auf der sPur
exPloring natural Phenomena

>  die schale des seeigels besteht aus zerbrechlichem 
Calcit und ist dennoch kaum zu zerstören. ein 
sonderforschungsbereich untersucht, wie sich solche 
naturphänomene für die technik nutzen lassen.

>  the shell of the sea urchin consists of fragile calcite
 and yet it is almost indestructible. A collaborative 
research programme investigates how such natural 
phenomena can be utilised for technology.

> AnzeIge AdvertIsement

Zentrum für Quantitative biologie
Quantitative biology center 

>  das zentrum für quantitative biologie 
(qbIC) ist eine serviceeinrichtung für die 
Lebenswissenschaften: Hier werden riesige 
datenmengen analysiert und aufbereitet. 

>  the quantitative biology Center (qbIC) 
is a service facility for the life sciences. 
Huge amounts of data are analysed and 
processed here.
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„ P e r s p e k t i v e “
Jetzt kostenloses Girokonto für
Studenten eröffnen!

Ihr persönliches Konto mit:

  individueller Beratung
   Online-Banking
    Studentenkredit
   Kreditkarte*

„ P e r s p e k t i v e “„ P e r s p e k t i v e “

* Bonität vorausgesetzt

Handwerkerpark 9
72070 Tübingen
Tel.: 07071 943800
info@elektro-kuerner.de
www.elektro-kuerner.de

Hausgerätestudio , „1a“-Beratung 
und prämierter Service:

Großer Miele Shop,
Premium Markenhersteller 

Durchgängige Öffnungszeiten 
und Individuelle Termin-
vereinbarungen, auch zu Hause

Auslieferung und Anschluss 
durch qualifizierte Mitarbeiter

„1a“-Fachwerkstatt und 
Kundendienst

Barrierefreier Zugang
Parkplätze direkt vor Ort

Planung und Ausführung 
elektrotechnischer Anlagen:

Komfort Elektroinstallationen,
Neubau und Renovierung,
barrierefreie Installation

Sicherheitstechnik:
Brand- und Einbruchmeldesysteme, 
Zutrittkontrolle, Videoüberwachung

Kommunikations- und
Datentechnik

Automatisierungstechnik, 
Schaltschrankbau, 
Bustechnologien

BHKW, Regenerative Energiequellen
Solartechnik, Wärmepumpen, 
Klimaanlagen

e-Check für Privat und Gewerbe

Ingenieur- und Meisterbetrieb
Planung und Ausführung aus einer Hand

Verkauf und Service exklusiver Hausgeräte

Ingenieur- und Meisterbetrieb
der Elektroinnung Tübingen

PREMIUM-PARTNER
EXKLUSIV-PARTNER
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